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Wolfgang Brenneisen


hat Bücher geschrieben und Ausstellungen gemacht.


Weitere Informationen unter:


https://de.wikipedia.org/wiki/Wolfgang_Brenneisen









Allons,


animaux


de la patrie!
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Die Fabel


Wer liest denn heute noch Fabeln? Welche Rolle spielt die Fabel auf der aktuellen literarischen Szene? Ohne auf wissen‐ schaftlich fundierte, verlässliche, repräsentative Umfragen und Untersuchungen zurückzugreifen (die es vermutlich gar nicht gibt), kann man wohl mit einigem Recht antworten: Niemand. Keine. Ein hoffnungsvoller Jungautor, eine vielversprechende Jungautorin wollen uns mit einem neuen Roman oder vielleicht auch mit einem neuen Lyrikband beglücken, aber Fabeln? Das sind doch olle Kamellen, das war früher einmal einfältige Unterhaltung für Kinder.


Schon vor einem halben Jahrhundert hieß es: Die Fabel ist tot. Allerdings gab es auch Gegenstimmen. Professor Reinhard Dithmar schreibt in seinem Standardwerk „Die Fabel“ (1971): „Die Fabel ist ebenso alt wie modern und auch im 20. Jahrhundert sehr lebendig.“, und zum Beweis führt er als zeitgenössi sche Fabeldichter auf: James Thurber, Wolfdietrich Schnurre, Helmut Arntzen und Rudolf Kirsten.


Das Buch hatte ich seinerzeit bei Erscheinen gekauft, sorgfältig aufbewahrt, aber mit der Lektüre bis heute gewartet. Es ist informativ und verständlich geschrieben (keine Selbstverständ lichkeit bei germanistischen Publikationen), jedoch in einem Punkt merkwürdig. Der sonst vielbeachtete, vielzitierte französische Fabeldichter Jean de La Fontaine wird so gut wie ignoriert. Zwar wird er im Quellenverzeichnis aufgeführt, aber eine besondere Rolle in der Geschichte der Fabel wird ihm nicht zugewiesen. Gründe werden nicht angegeben, ich vermute, La Fontaines Kreationen entsprechen nicht dem Fabeltyp, den Dithmar favorisiert. Sie sind ihm zu lang, zu weitschweifig, zu zierlich und zu allem Übel noch gereimt.


Und dennoch: Jean de La Fontaine an ihm kommt man wohl nicht vorbei, wenn man sich mit der Fabel beschäftigt. Natürlich hat er die Fabel nicht erfunden, Äsop (vielleicht nur ein Name, eine Fiktion) und Phädrus werden als Ahnherren genannt, und in der Folge gibt es noch eine Menge Stammväter und Fackelträger. Aber dass die Fabel in der Literaturgeschichte zu einem vorübergehenden Schwergewicht geworden ist, liegt an La Fontaine. Und an seinen kongenialen Illustratoren im 19. Jahrhundert: Jean-Jacques Grandville und Gustave Doré. Text und Bild sind zusammengewachsen und bilden eine Einheit, die sich wohl als „nachhaltiges“ Kulturerbe behaupten wird, ungeachtet aller Grabgesänge. Man stelle sich vor, es hätte keinen La Fontaine gegeben. Dann hätten wir, lassen wir die Ahnen mal außen vor, die robusten Fabeln von Luther, die braven von Gellert und Konsorten, die strengen von Lessing, die lustigen von Thurber, ein paar Brosamen von Brecht und Kafka – alles ehrenwerte Dichter, gewiss, doch es wäre eine Sammlung ohne Fokus. Füllstoff für Lesebücher.


Nun will ich aber nicht La Fontaine über den grünen Klee loben, seine Weitschweifigkeit und seine aufgesetzte Gelehrsamkeit gehen mir manchmal auf den Keks. Auch habe ich den Eindruck, dass er zuweilen in der Art eines Seidenspinners einfach mal wieder eine Fabel runterschreiben musste, weil eine bestimmte Tierkonstellation noch unbedichtet war, weil sein Publikum eine neue Nummer erwartete, weil ein Gedanke in ein Fabelkostüm gezwängt werden musste. Ungeachtet dieser Schwachstellen ist er für mich ein großer Erfinder. Diesen Status hat er auch in Frankreich. Die lebendigen Verse von La Fontaine werden noch heute zitiert.


Nun haben seine epischen Versdichtungen nicht nur eine ästhetische Qualität. Man kann an ihnen allerlei über den Dichter ablesen, denke ich. Er hat ja nicht in der stillen Kammer für sich und die Nachwelt gedichtet, sondern für seine Welt, für die Adelsbühne des 17. Jahrhunderts mit ihren Abhängigkeiten. Hundert Jahre später konnte man schon auf den Gedanken kommen, auch als Bürgerlicher von der Feder zu leben. Doch La Fontaine, von Adel zwar, aber niederen Ranges, lebte in einem anderen gesellschaftlichen System. Ohne genügenden finanziellen Rückhalt war er auf besser gestellte, gesellschaftlich höher positionierte Gönner angewiesen. Die allererste Adresse wäre natürlich der König gewesen, doch in dessen erlauchten Sonnenkreis hat er es nie geschafft.


Als Schriftsteller hat er allerlei probiert: Epen, Gedichte, Roman, Libretti, Drama. Es war keineswegs ausgemacht, dass die Fabeln sein Hauptgeschäft sein würden. Hätte man ihm höheren Orts zu verstehen gegeben, dass eine erfolgreiche Karriere am Hof möglich wäre, würde er nur die Finger von diesem windigen Fabelzeugs lassen – wie hätte er sich entschieden? Wir können nur spekulieren, aber ich vermute, La Fontaine wäre zu einem Entgegenkommen bereit gewesen.


Wie dem auch sei, er hat auf die Fabel gesetzt. Um sich als Schriftsteller, als Dichter zu positionieren und voranzukommen. Das machte ihm Spaß, nehme ich an, das konnte er, das war sein Alleinstellungsmerkmal, da brauchte er keine Konkurrenten zu fürchten. Er war ein Neuerer, der sich auf eine Terra incognita hinauswagte, in Maßen natürlich.


Und wie das beim Dichten passieren kann: Es bleibt nicht bei einer nur formalen, ästhetischen Änderung. Da der Dichter auch in der Gesellschaft steht und seine Erfahrungen in seine Formenwelt miteinbringt, gibt es auch inhaltlich Neues. Da kommen Dinge zur Sprache, die den Hörern oder Lesern viel‐ leicht nicht behagen. Was die drolligen, tumben Tiere so sagen, hat vielleicht einen Hintersinn, der einem die pure Unterhaltung verdirbt.


Mit anderen Worten: Wenn La Fontaine bestrebt war, ausgerechnet mit seinen Fabeln gesellschaftlich Karriere zu machen, dann war das ein heikles Unterfangen. Ausgerechnet den zu kritisieren (Löwe), dessen Gunst er gewinnen wollte, das war ein schwieriger Balanceakt. Dass König Luwig XIV. nach einigem Zögern seine Zustimmung gab, La Fontaine in die Académie Française aufzunehmen, wird so gedeutet: La Fontaine, dessen Fabeln die Spatzen quasi von den Dächern pfiffen, sei so populär gewesen, dass der König notgedrungen diese Eh‐ rung akzeptieren musste. Das glaube ich weniger. Bei anderer Gelegenheit hatte der König weniger sensibel, sondern sehr robust reagiert. Ich glaube eher, dass man die Gefahr, die von dem Fabeldichter ausging, als gering erachtete. Bis zur großen Revolution war ja noch hundert Jahre Zeit.


Ein Revolutionär war La Fontaine sicher nicht, obwohl es Bestrebungen gegeben hat, ihn als Vorläufer der 68er zu deuten. Er war kein François Villon. Er war und ist primär jemand, der es versteht, Geschichten unterhaltsam in einer eleganten Sprache zu erzählen.


Deshalb habe ich mich von ihm anregen lassen, es selber mit der Fabel zu probieren. Ich verzichte hier darauf, lang und breit (was dem Geist der Fabel widerspräche) auszuführen, was ich unter Fabel verstehe. Die Beispiele sollen für sich sprechen. Nur eines: Mir gefällt die „Dialektik“ der Fabel (die Dialektik gehörte auch zu Bertolt Brechts „Vergnügungen“). Da gibt es eine Position A (Wolf), und ihr wird eine Position B (Lamm) gegenübergestellt. Nichts ist eindeutig und ein für alle Mal fixiert. Die Welt ist eine Welt der Deutungen. Oder eine Welt des Spiels. Einschränkend muss ich allerdings sagen, dass die Dia‐ lektik der Fabel eine besondere ist, nämlich eine mit Schlagseite. Eine schöne, harmonische Synthese, mit der alle Beteiligten rundum zufrieden wären, ist nicht das Ergebnis. Nach einem munteren Gedankenaustausch hat der Wolf Recht, par ordre de Mufti. Jedoch gibt es auch Ausnahmen…
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